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DAS LEUE GOTIESLOB und das (G‚otteslob der /0er re
OKUMENISCHER PERSPEKITIVE ablÖöst. Der sleich gebliebene 1te

unterstreicht die bleibende dox0olo
Gottesliob Katholisches und sische /weckfreihel lıturgisch-mu-

Siıkalischen unsGesangbuch, herausgegeben VON
den (Erz-)Bischöfen Deutsch: Der ammte1 des slieder
ands und Österreichs und dem sich 1n drei e1le (Gelstliche Im
Bischof VON Bozen-Brixen, 20 3, pulse Tur das tägliche eben; Psal
EUR 19,95 (Ausstattung: asls} MNEN, Gesänge und Litaneien; Got

tesdienstliche Felern
Die Einführung e1Nes Wie beim Evangelischen Ge

Gesangbuches 1st „eIn kulturelles sangbuch (EG) VOTN 993 zeigt sich
auch beim (‚otteslob e1nNe ErEreignis VOTN europäischem Rang  &b

(Hermann Kurzke]) und zugleic 1n weılterung des SItZzes 1M en ES
Datum VOTN er theologischer und SO] nicht 1Ur 1M Gottesdienst, SOT1-

ekklesiologischer Bedeutung. enn dern auch 1M persönlichen
1n ihm drücken sich das aktuelle dachtslieben £eDrauc Iiinden
Selbstverständnis e1ner Kıirche Neu und bemerkenswert 1st
WIEe eren theologische Deutung sleich ach dem Inhaltsverzeichnis
VOTN ott und der VWelt aus EIin Ge 1n Stichwortregister „WasS eu:
sangbuc 1st USdruc und edium tet?”, das sehr differenziert Begriffe
e1ner Deutekultur. Sein Vorzug A des römisch-katholischen Lebens
enüber anderen edien kırchliı uflführt. Vertrautheit miıt der radı

t10Nn der Kırche 1st beli den lkunfticher Lebensäußerung esteht darin,
dass dieses Buch Tur alle, Kırchen gel utzern pOost-)Jmo
erne und Engagierte, Alltagsgebil- dernen Bedingungen nicht mehr
dete und Fachleute, Hauptamtliche, selbstverständlich 1ne bemuht
Kıiırchenleitend: und „normale“ Ge niederschwellige und doch sehalt-
meindeglieder gleichermaßen be VO Sprache zeichnet die erläu-
sStTimmMt 1St. ES 1st das lıturgische ernden lexte des aUuUSs Das
Buch, das die BallZe (emeiminde be zeligt: Die römisch-katholische KIr-
utzt und benutzen soll che weiß ihren an 1n e1ner

In Layout, angelehnt luralen, mehrheitlich nicht mehr
das christ-katholische Gesangbuch YTCNIIIC Oder katholisch gepragten
der Schweiz, jeg das (‚otteslob Kultur. Einige Stichwöorter sSind be
(GL) VOTL, das SEWISS 1n epochaler zeichnend: Wer ZU eispie 9y  ku
Cksiein der katholischen Gesang- mene  &b sucht, wird aufT 4A76 „Le
buchgeschichte darstellen duürifte ben In der Kırche“ verwliesen,
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DAS NEUE GOTTESLOB IN 
ÖKUMENISCHER PERSPEKTIVE

Gotteslob. Katholisches Gebet- und
Gesangbuch, herausgegeben von
den (Erz-)Bischöfen Deutsch-
lands und Österreichs und dem
Bischof von Bozen-Brixen, 2013,
EUR 19,95 (Ausstattung: Basis).

Die Einführung eines neuen
Gesangbuches ist „ein kulturelles
Ereignis von europäischem Rang“
(Hermann Kurzke) und zugleich ein
Datum von hoher theologischer und
ekklesiologischer Bedeutung. Denn
in ihm drücken sich das aktuelle
Selbstverständnis einer Kirche so-
wie deren theologische Deutung
von Gott und der Welt aus. Ein Ge-
sangbuch ist Ausdruck und Medium
einer Deutekultur. Sein Vorzug ge-
genüber anderen Medien kirchli-
cher Lebensäußerung besteht darin,
dass dieses Buch für alle, Kirchen-
ferne und Engagierte, Alltagsgebil-
dete und Fachleute, Hauptamtliche,
Kirchenleitende und „normale“ Ge-
meindeglieder gleichermaßen be-
stimmt ist. Es ist das liturgische
Buch, das die ganze Gemeinde be-
nutzt und benutzen soll. 

In neuem Layout, angelehnt an
das christ-katholische Gesangbuch
der Schweiz, liegt das Gotteslob
(GL) vor, das gewiss ein epochaler
Eckstein der katholischen Gesang-
buchgeschichte darstellen dürfte

und das Gotteslob der 70er Jahre
ablöst. Der gleich gebliebene Titel
unterstreicht die bleibende doxolo-
gische Zweckfreiheit liturgisch-mu-
sikalischen Tuns.

Der Stammteil des GL gliedert
sich in drei Teile: Geistliche Im-
pulse für das tägliche Leben; Psal-
men, Gesänge und Litaneien; Got-
tesdienstliche Feiern. 

Wie beim Evangelischen Ge-
sangbuch (EG) von 1993 zeigt sich
auch beim neuen Gotteslob eine Er-
weiterung des Sitzes im Leben: Es
soll nicht nur im Gottesdienst, son-
dern auch im persönlichen An-
dachtsleben Gebrauch finden. 

Neu und bemerkenswert ist
gleich nach dem Inhaltsverzeichnis
ein Stichwortregister „was bedeu-
tet?“, das sehr differenziert Begriffe
des römisch-katholischen Lebens
aufführt. Vertrautheit mit der Tradi-
tion der Kirche ist bei den künfti-
gen GL-Nutzern unter (post-)mo-
dernen Bedingungen nicht mehr
selbstverständlich. Eine bemüht
niederschwellige und doch gehalt-
volle Sprache zeichnet die erläu-
ternden Texte des GL aus. Das
zeigt: Die römisch-katholische Kir-
che weiß um ihren Stand in einer
pluralen, mehrheitlich nicht mehr
kirchlich oder katholisch geprägten
Kultur. Einige Stichwörter sind be-
zeichnend: Wer zum Beispiel „Öku-
mene“ sucht, wird auf 476 ff „Le-
ben in der Kirche“ verwiesen, zu
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788 „evangelisch” sich der Hin dem chariısmatischen Bereich und
WEeIS aufT die „Evangelischen äte  “ 1n Weltjugendtagslied.

Katholizitä edeute auch 1n Hymnologisch Orenuderte Beob
römisch-katholischer 1C Vielfalt. achtungen e1ner Okumenisch Oren-
Das zeigt das eindrücklich, VOT jerten Detailkrıitik können ler 1Ur
allem 1M Vergleich miıt seinem eher exemplarisch und verküuürzt aufge
neoautfklärerischen Vorgängerge- hrt werden Paul ernarats Wege
sangbuch. Verdrängtes AUS dem 19 Lied wurde aufT Tunf rophen A
Jahrhunder („Degne, du Marla”, kürzt; Bonhoe(lfers „Von

ächten  &b wurden miıt der rahl„Wohin sgl ich mich wenden?”,
770 du Irönhliche”) hat seinen Platz Melodie abgedruckt; „Gelobt SE1
wieder, und ZWAar MUunNn erstmals E1N- ott 1M ÖCcCNStIeN Ihron“ wurde
e1i1llc Tur den deut- e1nNe dritte historisierende Stro
schen Sprachraum. stärksten phe aufT Ssieben rophen erweIlter
Sind Lieder und Gesänge des 20 Fr und diese Entscheidun
Jahrhunderts vertreien, WAS damıit gEN SiDt esS gute und weniger gute
zusammenhängt, dass sich das OL Grüunde 1ne vollständige Liste sgl
tesdienstliche Singen 1M römischen cher ingriffe wWware lang
Katholizismus erst 1M letzten Jahr 1e$ darf jedoch nicht den 1C
hundert lest und breitenwirksam alur verstellen, dass die Basıs SC
1ler hat, nicht ohne die eu meinsamer Lieder (und auch (7e
wertung der liturgischen der betstexte ] verschiedener Konfessio
LAalen 1M /weiten Vatikanum. AÄus nen Uurc das stärker wird
Tuhrlich wurden Lieder der ei0r och mehr wird sich die rage ste]
mationskirchen aufgenommen WIE len Was edeute ekklesiolo
„Geh AUS meın erz  “ „Befiehl du SISC und Ökumenisch, WEeNnN 1M lca-
deine ege  “ „Jerusalem, du hoch tholischen (‚ottesdienst künftig
ebaute Stadt“ und „Gott 1st och mehr und breitenwirksamer
wärtig”, wWwobhbel die (emeinsamkeit Lieder der reformatorischen radı
des ncipit miıt dem nicht AaUTO- t107N erklingen? Was edeute CS,
matisch gemeinsame Melodie und dass Katholiken künftig öch STAr-
Strophenz: und -anordnung be ker ihren eigenen Glauben mi1t Wor:-
deutet. Ausfuhrlich wurde AUS dem ten der reformatorischen Iradıtion

ausdrücken und verstehen?der evangelischen und auch
der anglikanischen Singtradition A ÖOkumenisch spannend Sind die
schöpfit. Das Liedgut 1st WIEe schon E  esiologie und die kEucharistie-
1M internationaler seworden. eologie des nter „Kirche/
AazZu sehört die Rezeption VOTN ÖOkumene“ Iinden sich Lieder und
Taize-Gesängen und mehrstimm1- Gesänge VOTN der Kirche, die auch
gEN Psalmodien und Gesängen der VOTN nicht römisch-katholischen
IC ehbenso WIEe Gesänge AUS YI1sten ul mitgesungen werden
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„evangelisch“ findet sich der Hin-
weis auf die „Evangelischen Räte“.

Katholizität bedeutet auch in
römisch-katholischer Sicht Vielfalt.
Das zeigt das GL eindrücklich, vor
allem im Vergleich mit seinem eher
neoaufklärerischen Vorgängerge-
sangbuch. Verdrängtes aus dem 19.
Jahrhundert („Segne, du Maria“,
„Wohin soll ich mich wenden?“, 
„O du fröhliche“) hat seinen Platz
wieder, und zwar nun erstmals ein-
heitlich für den gesamten deut-
schen Sprachraum. Am stärksten
sind Lieder und Gesänge des 20.
Jahrhunderts vertreten, was damit
zusammenhängt, dass sich das got-
tesdienstliche Singen im römischen
Katholizismus erst im letzten Jahr-
hundert fest und breitenwirksam
etabliert hat, nicht ohne die Neube-
wertung der liturgischen Rolle der
Laien im Zweiten Vatikanum. Aus-
führlich wurden Lieder der Refor-
mationskirchen aufgenommen wie
„Geh aus mein Herz“, „Befiehl du
deine Wege“, „Jerusalem, du hoch-
gebaute Stadt“ und „Gott ist gegen-
wärtig“, wobei die Gemeinsamkeit
des Incipit mit dem EG nicht auto-
matisch gemeinsame Melodie und
Strophenzahl und -anordnung be-
deutet. Ausführlich wurde aus dem
Schatz der evangelischen und auch
der anglikanischen Singtradition ge-
schöpft. Das Liedgut ist – wie schon
im EG – internationaler geworden.
Dazu gehört die Rezeption von
Taizé-Gesängen und mehrstimmi-
gen Psalmodien und Gesängen der
Ostkirche ebenso wie Gesänge aus

dem charismatischen Bereich und
ein Weltjugendtagslied. 

Hymnologisch orientierte Beob-
achtungen einer ökumenisch orien-
tierten Detailkritik können hier nur
exemplarisch und verkürzt aufge-
führt werden: Paul Gerhardts Wege-
Lied wurde auf fünf Strophen ge-
kürzt; Bonhoeffers „Von guten
Mächten“ wurden mit der Grahl-
Melodie abgedruckt; „Gelobt sei
Gott im höchsten Thron“ wurde
um eine dritte historisierende Stro-
phe auf sieben Strophen erweitert.
Für und gegen diese Entscheidun-
gen gibt es gute und weniger gute
Gründe. Eine vollständige Liste sol-
cher Eingriffe wäre lang. 

Dies darf jedoch nicht den Blick
dafür verstellen, dass die Basis ge-
meinsamer Lieder (und auch Ge-
betstexte) verschiedener Konfessio-
nen durch das GL stärker wird.
Noch mehr wird sich die Frage stel-
len: Was bedeutet es ekklesiolo-
gisch und ökumenisch, wenn im ka-
tholischen Gottesdienst künftig
noch mehr und breitenwirksamer
Lieder der reformatorischen Tradi-
tion erklingen? Was bedeutet es,
dass Katholiken künftig noch stär-
ker ihren eigenen Glauben mit Wor-
ten der reformatorischen Tradition
ausdrücken und verstehen? 

Ökumenisch spannend sind die
Ekklesiologie und die Eucharistie-
theologie des GL. Unter „Kirche/
Ökumene“ finden sich Lieder und
Gesänge von der Kirche, die auch
von nicht römisch-katholischen
Christen gut mitgesungen werden



können Die explizite Erwähnung Christentum TemMm! leiben MNUussS 78
anderer Konfessionskirchen und de gesehen VOTN der brot-zentrierten
ren ekklesiologische Valenz „kirch Fronleichnamsfrömmigkeit Jje
1C emeinschaften“ wird VeT- doch e1nNe Okumenisch erireuliche
mieden Im Andachtstei lindet sich gesteigerte Sensibilität Tur die We1-
die Tur römisch-katholische 1 heolo: gestaltigkeit des eucharistischen
o1€ bemerkenswerte Aussage, die ahles auf. Das ass hoffen, dass
Einheit der Kırche SE1 1M LAaufTf der das endmahl auch In der FOM1-
Geschichte „Immer wieder Zerbro- schen Kıiırche künftig häufiger e1N-
chen  &b 6/7,9) setzungsgemäß, a1SO zweigestaltig

Über Zulassungsbedingungen Tur die (emeiminde gefeiler wIrd
ZU Kommunionempfang schweigt Irotzdem esteht ach WIE VOT
das el das, die iturgle expli opfertheologischer Klärungsbedarf:
zier selbst, WaS S1Ee 1St und Wen S1Ee In 185 beispielsweise, eiInNnem
1n1ädt und überlässt die NiIschel gegenüber dem Vorgängerbuc MNeu

dung damıit der persönlichen erant- gestalteten DZW. restitulerte Lied,
wWwOortung des kEinzelnen? Das en  - ann künftig werden (mit
spräche der pastora. leistungsfähigen Melodie protestantischer Herkunft):
und iturgietheologisch über- Send uns den (Ge1lst hernieder,
zeugenden „Amen-Regel“ der ardı wandeln Brot und Wein, dass
äle Christoph Schönborn und Wal du der Erde wieder (!) möOögst Hei1l
ler Kasper. und Mittler sein  &b Wieder? Hat

nicht schon das ]rienter Konzıil dasKönnte 1n evangelischer, anglı
kanıscher Ooder Orthodoxer Christ richtige Anliegen der Reformation
mi1t Herz, Mund und Händen AÄAmen erkannt, dass das Kreuzesopfer

Christ! weder als wiederholbarZUr Eucharistietheologie des
sagen? SIind die captıvıtates der öch als ergänzungsbedürftig A

römischen esse, WIE S1E Luther acC werden kann? Die vieldeutige
konstatierte (Opler, Verbindlichkeit Rede VOTN Dpier und Darbringung
der Iranssubstantiationslehre, COTM- beli den Gabenbereitungsliedern be
MUN10 Sub una), aufgebrochen? Tremdet reformatoerisch
Weitgehend schon Die Iranssub- Menschen, ur jedoch 1n FO-
stantiationslehre wird lıturgisch beli MmMisch-katholisches Proprium der
der eucharıistischen Verehrung Eucharistietheologie seın Umso e -
erhalb der Eesse relevant, freulicher, dass 1M das Okume-
Fronleichnam, eucharistischer Se nisch we1lt verbreitete /weite Hoch
gEeN und Prozessionen mi1t der Mon sgebe nach Hippolyt als aradigma
Z, die natürlich ZUr römisch-ka- des Messkanons Silt und nicht der
tholischen Volksirömmigkeit und anon Romanus, dem sich etzt:
identitätsstiftender Eigentradition ıch die Irennung beim endmahl
sehört und dem nNicht-römischen 1M Jahrhunder entzundete
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können. Die explizite Erwähnung
anderer Konfessionskirchen und de-
ren ekklesiologische Valenz („kirch-
liche Gemeinschaften“) wird ver-
mieden. Im Andachtsteil findet sich
die für römisch-katholische Theolo-
gie bemerkenswerte Aussage, die
Einheit der Kirche sei im Lauf der
Geschichte „immer wieder zerbro-
chen“ (677,9).

Über Zulassungsbedingungen
zum Kommunionempfang schweigt
das GL. Heißt das, die Liturgie expli-
ziert selbst, was sie ist und wen sie
einlädt und überlässt die Entschei-
dung damit der persönlichen Verant-
wortung des Einzelnen? Das ent-
spräche der pastoral leistungsfähigen
und m. E. liturgietheologisch über-
zeugenden „Amen-Regel“ der Kardi-
näle Christoph Schönborn und Wal-
ter Kasper.

Könnte ein evangelischer, angli-
kanischer oder orthodoxer Christ
mit Herz, Mund und Händen Amen
zur Eucharistietheologie des neuen
GL sagen? Sind die captivitates der
römischen Messe, wie sie Luther
konstatierte (Opfer, Verbindlichkeit
der Transsubstantiationslehre, com-
munio sub una), aufgebrochen?
Weitgehend schon. Die Transsub-
stantiationslehre wird liturgisch bei
der eucharistischen Verehrung au-
ßerhalb der Messe relevant, z. B.
Fronleichnam, eucharistischer Se-
gen und Prozessionen mit der Mon-
stranz, die natürlich zur römisch-ka-
tholischen Volksfrömmigkeit und
identitätsstiftender Eigentradition
gehört und dem nicht-römischen

Christentum fremd bleiben muss.
Abgesehen von der brot-zentrierten
Fronleichnamsfrömmigkeit fällt je-
doch eine ökumenisch erfreuliche
gesteigerte Sensibilität für die Zwei-
gestaltigkeit des eucharistischen
Mahles auf. Das lässt hoffen, dass
das Abendmahl auch in der römi-
schen Kirche künftig häufiger ein-
setzungsgemäß, also zweigestaltig
für die Gemeinde gefeiert wird.

Trotzdem besteht nach wie vor
opfertheologischer Klärungsbedarf:
In GL 185 beispielsweise, einem
gegenüber dem Vorgängerbuch neu
gestalteten bzw. restituierten Lied,
kann künftig gesungen werden (mit
Melodie protestantischer Herkunft):
„… Send uns den Geist hernieder,
/ zu wandeln Brot und Wein, / dass
du der Erde wieder (!) / mögst Heil
und Mittler sein.“ Wieder? Hat
nicht schon das Trienter Konzil das
richtige Anliegen der Reformation
erkannt, dass das Kreuzesopfer
Christi weder als wiederholbar
noch als ergänzungsbedürftig ge-
dacht werden kann? Die vieldeutige
Rede von Opfer und Darbringung
bei den Gabenbereitungsliedern be-
fremdet reformatorisch geprägte
Menschen, dürfte jedoch ein rö-
misch-katholisches Proprium der
Eucharistietheologie sein. Umso er-
freulicher, dass im GL das ökume-
nisch weit verbreitete Zweite Hoch-
gebet (nach Hippolyt) als Paradigma
des Messkanons gilt und nicht der
Canon Romanus, an dem sich letzt-
lich die Trennung beim Abendmahl
im 16. Jahrhundert entzündete. 



ZUÜ an SE1 bemerkt, dass das kognostiziert. Das „Meilig VOTN

DTOÖ multis der verba testamentIı MUunNn chuber (GL 368) 1st interessanter-
MI1 „TUr viele  &b übersetzt wIird WE1SE nicht liturgietauglich, ETW
5606,9), 1n Erbe der Ara atzinger. als „SanNctus”, onl des lIeh

Die schöne Wendung der FOM1- lenden Benedictus. sich die lca-
schen Liturgiekonstitution VOTN der Ollsche PraxIis daran halten wird?
plurimedialen Gegenwart Christi Die Rekognition 1st 1n
1M (‚ottesdienst (SC /} wird 1n SE1- Vorgang, der nicht 1Ur aber auch)]
ner Rezeption 1M e1ner Stelle als römische Kontrolle der deutsch.
Interessant NEeu Oonderninterpretiert. sprachigen Urtskirchen,
Spricht das Konzıil VOTN e1ner auch als Aufwertung VOTN £emel1n-
ber den anderen Gegenwartswei- degesang und Gesangbuch gedeute
SEeT Christ! herausgehobenen Weise werden darf, denn damıit Silt das
1Ur 1n den aben, 1st T1SLUS (Gotteslohb auch OINZIe als iturgi

sches Buch und die miıt dem leiaut den Erläuterungen des 77ge-
W:  1 1n der versammelten Ge ernde (emeiminde 1st SOMI1 auch AUS

meinde, 1M Wort der eiligen 1C OMSs rechtmäßige Irägerin
chrift und 1M Dpier der esse, be der liturgischen Feler.
Onders In den eucharistischen Ge Die diözesanen ange, ur-
talten und 1M Dienst des Priesters  &b semäd. sehr heterogen, verdienen
560,2) Der priesterliche Dienst eigene Würdigungen, die ler nicht
wird als edium Christi ebenso egeben werden können Dort lın

det sich och mancher protestan-hervorgehoben WIE die eucharistIi-
schen aben Die Predigt ingegen tische Ooder Okumenische chlager
wird anders als In den Vorüberle neDen theologisch-poetischen Frag;
gUuNseN des Konzils ZUr Liturgiekon- würdigkeiten, eren ulnanme 1Ur
st1tution nicht ausdrücklich als Berücksichtigung regionaler
Gegenwartsweise Christ! benannt. Gebräuche rechtfertigen 1ST
Die Wort-Gottes-Feler e{Iwa meidet Stichpunktartig und exemplarisch
das Wort „Predig (vgl 0068) Pre se]ien genNannt;: Das großartige e Vall-

digt, Priesteramt und kucharistie gelische endmahlslie VOTN Kru
bilden e1nen untrennbaren USam- DEr „Sschmücke dich, 1e Seele  &b
menhang, W2S Okumenisch als QUd Berlin), Mendelssohns lestliches
lıtatıve Aufwertung der Predigt Weihnachtslied „HMark the Heralds
UuUrc die Bindung die kEucharis- gels SINg  &b mi1t dem E{IWAas lassen
tle, das Amt und die damıt (hoffent- lext „ 1n das arten dieser elt“
lich verbundene theologische KOm (Bozen/Brixen 002), 1n Jakobus
petenZ sgedeute werden ann 1ed ZUuU Patron der Obstbauern als

Einige Lieder und Gesänge Sind Ontrafaktur „Lobe den erren
miıt L1 versehen und wurden VOTN (Bozen/Brixen Y/4), die Bayern-
Rom als Tur die iturgie1 hymne 1n der Jextfassung VOTN
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Am Rande sei bemerkt, dass das
pro multis der verba testamenti nun
mit „für viele“ übersetzt wird
(588,5), ein Erbe der Ära Ratzinger. 

Die schöne Wendung der römi-
schen Liturgiekonstitution von der
plurimedialen Gegenwart Christi
im Gottesdienst (SC 7) wird in sei-
ner Rezeption im GL an einer Stelle
interessant neu interpretiert.
Spricht das Konzil von einer gegen-
über den anderen Gegenwartswei-
sen Christi herausgehobenen Weise
nur in den Gaben, so ist Christus
laut den Erläuterungen des GL „ge-
genwärtig in der versammelten Ge-
meinde, im Wort der Heiligen
Schrift und im Opfer der Messe, be-
sonders in den eucharistischen Ge-
stalten und im Dienst des Priesters“
(580,2). Der priesterliche Dienst
wird als Medium Christi ebenso
hervorgehoben wie die eucharisti-
schen Gaben. Die Predigt hingegen
wird – anders als in den Vorüberle-
gungen des Konzils zur Liturgiekon-
stitution – nicht ausdrücklich als
Gegenwartsweise Christi benannt.
Die Wort-Gottes-Feier etwa meidet
das Wort „Predigt“ (vgl. 668). Pre-
digt, Priesteramt und Eucharistie
bilden einen untrennbaren Zusam-
menhang, was ökumenisch als qua-
litative Aufwertung der Predigt
durch die Bindung an die Eucharis-
tie, das Amt und die damit (hoffent-
lich) verbundene theologische Kom-
petenz gedeutet werden kann. 

Einige Lieder und Gesänge sind
mit Li versehen und wurden von
Rom als für die Liturgie geeignet re-

kognostiziert. Das „Heilig“ von
Schubert (GL 388) ist interessanter-
weise nicht liturgietauglich, etwa
als „Sanctus“, wohl wegen des feh-
lenden Benedictus. Ob sich die ka-
tholische Praxis daran halten wird? 

Die Rekognition ist ein neuer
Vorgang, der nicht nur (aber auch)
als römische Kontrolle der deutsch-
sprachigen Ortskirchen, sondern
auch als Aufwertung von Gemein-
degesang und Gesangbuch gedeutet
werden darf, denn damit gilt das
Gotteslob auch offiziell als liturgi-
sches Buch und die mit dem GL fei-
ernde Gemeinde ist somit auch aus
Sicht Roms rechtmäßige Trägerin
der liturgischen Feier.

Die diözesanen Anhänge, natur-
gemäß sehr heterogen, verdienen
eigene Würdigungen, die hier nicht
gegeben werden können. Dort fin-
det sich noch so mancher protestan-
tische oder ökumenische Schlager
neben theologisch-poetischen Frag-
würdigkeiten, deren Aufnahme nur
unter Berücksichtigung regionaler
Gebräuche zu rechtfertigen ist.
Stichpunktartig und exemplarisch
seien genannt: Das großartige evan-
gelische Abendmahlslied von Krü-
ger „Schmücke dich, o liebe Seele“
(Berlin), Mendelssohns festliches
Weihnachtslied „Hark the Heralds
Angels sing“ mit dem etwas blassen
Text „In das Warten dieser Welt“
(Bozen/Brixen 802), ein Jakobus-
lied zum Patron der Obstbauern als
Kontrafaktur zu „Lobe den Herren“
(Bozen/Brixen 974), die Bayern-
hymne in der Textfassung von
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Öchsner (München/Freisin 0069), OKUMENISCHER U7
die den ymnus 1STOS aNSE-
lehnte Christuslitanei (  ünchen Te Ritter, kEinheit und eme1l1n-
Freising Ö406, vgl die Marnienloblita: SC der Kiırchen 1n versöhn-
nel 1M ammte1 Ö40); „Wir ler Verschliledenheit Tundira
pflügen und WIr treuen  “ gel Okumenischer Theologie

Alles 1n allem Das GL, insbeson- AUS evangelischer 1C Wax
dere der gemeinsame Jeil der INAann Verlag, Uunster 2013
deutschsprachigen Diözesen, 1st ein 132 Seiten Br. EUR 186,90
Okumenisch gelungenes (GGEesang- und
Gebetbuch aul der Hoöhe der Zeit ES Dieses Buch 1st die überarbel-
1st klar römisch-katholisch, zugleic. tletie Fassung e1ner Vorlesung, die
aher „zeichnet (es} sich Urc Oku. der Verfasser 1M Jahr 2010 der
menische e1te aUS, die 177 u ' Universität Luzern gehalten hat.
sprünglichen SINn ‚kat-holisch‘ ist“ Daher STEe die Vermittlung Okume-
sgar Tanz)} ES gehört auch In die nischer Informatieon 1M Vorder-
ande VON TIsten anderer Konfes srun und wird elatıv aulig auch
S1IO0Nen und sollte 1 Okumenischen aufT Schweizer Gegebenheiten e1N-
Dialog als okumen gegenwärtiger BCHANBEN. Die Überarbeitung e -

eologia prima und BeZzugspun. 1N- folgte dem 1INnaruc der Sieb
terkonfessioneller Verständigung Be ten Vollversammlung der ERKE 1M
rücksichtigung linden September 2012 und dem 40-Jähri-

Die Rezeption 1n den eme1n- gel ubılaum der Leuenberger Ge
den und auch In konfessionsverhbin- meinschaft (19/3?2013), SOdass
denden Zusammenhängen wird die das Odell e1ner „Einheit 1n VeT-

Ohnter Verschiedenheit“ e1nNe Leit:ualıta dieses Buches zeigen.
/Zum SCNIUSS EIWAas eMmerT- lınie Tur das Buch bietet, Oohne dass

kenswertes VO  3 Beginn: Das (0[= sich ınfach arau estlegt.
(G‚otteslob Tartelie mi1t e1ner anne In eiInNnem einleitenden Teil wird
eigener Art In vielen DiOozesen anhand aktueller Okumenischer
konnte erst verspätet ausgeliefert Jexte, WIE dem Ookumen Commu-
und eingeführt werden, da aufT IO Sanctorum und der C’harta e
dunnem Papler sedruc KIr- CumenNnIica, „Ökumene als Aufgabe
che und Iransparenz 1n weIltes christlicher Theologie und Kırche“
ema /u ec wird mehr YTans- vorgestellt. nter der Überschrift

In der Kırche verlangt. Aber „Entfaltung“ folgen Informationen
auch 1e] Iransparenz ann scha- ber „Grundfragen Okumenischer
den Florian sen Theologie ler und heute“, indem

die Okumenischen TIheologien VOTN
USsSe attler und euner

vorgeste werden „Ökumenisch-
64 (2/207 9)

Öchsner (München/Freising 889),
die an den Hymnus akathistos ange-
lehnte Christuslitanei (München/
Freising 846, vgl. die Marienloblita-
nei im Stammteil unter 846); „Wir
pflügen und wir streuen“. 

Alles in allem: Das GL, insbeson-
dere der gemeinsame Teil der
deutschsprachigen Diözesen, ist ein
ökumenisch gelungenes Gesang- und
Gebetbuch auf der Höhe der Zeit. Es
ist klar römisch-katholisch, zugleich
aber „zeichnet (es) sich durch öku-
menische Weite aus, die im ur-
sprünglichen Sinn ‚kat-holisch‘ ist“
(Ansgar Franz). Es gehört auch in die
Hände von Christen anderer Konfes-
sionen und sollte im ökumenischen
Dialog als Dokument gegenwärtiger
theologia prima und Bezugspunkt in-
terkonfessioneller Verständigung Be-
rücksichtigung finden. 

Die Rezeption in den Gemein-
den und auch in konfessionsverbin-
denden Zusammenhängen wird die
Qualität dieses Buches zeigen. 

Zum Abschluss etwas Bemer-
kenswertes vom Beginn: Das neue
Gotteslob startete mit einer Panne
eigener Art: In vielen Diözesen
konnte es erst verspätet ausgeliefert
und eingeführt werden, da es auf zu
dünnem Papier gedruckt war. Kir-
che und Transparenz – ein weites
Thema. Zu Recht wird mehr Trans-
parenz in der Kirche verlangt. Aber
auch zu viel Transparenz kann scha-
den.                          Florian Ihsen

ÖKUMENISCHER DIALOG

André Ritter, Einheit und Gemein-
schaft der Kirchen in versöhn-
ter Verschiedenheit. Grundfra-
gen ökumenischer Theologie
aus evangelischer Sicht. Wax-
mann Verlag, Münster 2013.
132 Seiten. Br. EUR 18,90.

Dieses Buch ist die überarbei-
tete Fassung einer Vorlesung, die
der Verfasser im Jahr 2010 an der
Universität Luzern gehalten hat.
Daher steht die Vermittlung ökume-
nischer Information im Vorder-
grund und wird relativ häufig auch
auf Schweizer Gegebenheiten ein-
gegangen. Die Überarbeitung er-
folgte unter dem Eindruck der Sieb-
ten Vollversammlung der GEKE im
September 2012 und dem 40-jähri-
gen Jubiläum der Leuenberger Ge-
meinschaft (1973?2013), sodass
das Modell einer „Einheit in ver-
söhnter Verschiedenheit“ eine Leit-
linie für das Buch bietet, ohne dass
es sich einfach darauf festlegt.

In einem einleitenden Teil wird
anhand aktueller ökumenischer
Texte, wie dem Dokument Commu-
nio Sanctorum und der Charta Oe-
cumenica, „Ökumene als Aufgabe
christlicher Theologie und Kirche“
vorgestellt. Unter der Überschrift
„Entfaltung“ folgen Informationen
über „Grundfragen ökumenischer
Theologie hier und heute“, indem
die ökumenischen Theologien von
F. Nüssel/D. Sattler und P. Neuner
vorgestellt werden. „Ökumenisch-
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